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Dieses Buch ist für alle, die Fantasy lieben, gerne in fantastische Welten eintauchen und mit den Charakteren fesselnde Abenteuer erleben.
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Rauch und Dunkelheit
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Absolute Stille, nur unterbrochen von den gelegentlichen Rufen einer Eule, umgab die Nacht. Der Vollmond schien besonders hell und der Himmel war sternenklar. Die kalten Lichtstrahlen fielen durch die abgerundeten Fenster, in Worix’ und Velinas Zimmer. Es war recht groß und ausgestattet mit zwei üppigen Schränken, welche mit edlen Ornamenten und Schnitzereien verziert waren, einem runden Tisch, an dem fünf Stühle standen und einem Schreibtisch, sowie einem breiten Bett, das sich Worix und Velina teilten.


Worix lag noch immer wach unter seiner Decke, sein Blick wanderte immer wieder hinaus in die Nacht, zu den Sternen am Himmel. Ein gutes Jahr war nun vergangen, seitdem sie Zytonix besiegt hatten. Die Wiederaufbauarbeiten waren in vollem Gange. Der Bau eines neuen Xedons zerrte an den Kräften. Zytonix’ Turm wurde zerstört und an seiner Stelle sollte eine prunkvolle Schlossanlage entstehen, von der bis jetzt jedoch noch nicht viel zu sehen war. Worix und Velina befanden sich in einem der vielen Räume der Festungsanlage, die sich rund um den Kern Xedons zog. Obwohl der letzte Tag anstrengend gewesen war, hatte Worix in dieser Nacht noch kein Auge zugetan. Zu viele Gedanken schwirrten durch seinen Kopf. Zum einen waren es all die Arbeiten, die noch verrichtet werden mussten, zum anderen waren es all die ungeklärten Fragen. Gerade sie bereiteten ihm immer wieder schlaflose Nächte.


Was war mit den Elementarkräften geschehen? Gibt es neue Elementarmeister? Was hatte es mit dem Stein auf sich, der von Zytonix übriggeblieben war? Und was sollte er mit dieser Kristallkugel machen, die er von seinen Eltern bekommen hatte?


Egal wie sehr er sich anstrengte oder wen er fragte, die Antworten blieben ihm verwehrt. Worix seufzte und blickte zu Velina hinüber. Sie lag friedlich unter ihrer Decke und schlief. Worix strich ihr eine Haarsträhne hinter die Ohren. Dann schaute er wieder aus dem Fenster. Eine Eule landete draußen auf dem Fensterbrett. Sie pickte an einem kleinen Stück Brot, welches sie vermutlich irgendwo auf der Straße gefunden hatte. Ihre weißen Federn schimmerten bläulich im Licht des Mondes und ihre schwarzen Punkte hatten jegliche Formen.


Wie aus dem Nichts erschütterte ein lauter Knall das ganze Gebäude. Die Eule flatterte erschrocken auf und ließ ihr Brotstück zurück. Worix zuckte zusammen. Sein Herz schlug bis zum Hals. Auf den Knall folgte ein Geräusch von einstürzendem Stein und berstendem Holz.


Daraufhin Schreie.


Velina war aufgewacht und klammerte sich an ihrer Decke. «Was war das?», fragte sie.


Ohne zu antworten sprang Worix auf und lief zum Fenster.


Rauch stieg aus einem angrenzenden Trakt der Festungsanlage auf. Worix wurde abwechselnd heiß und kalt. Dort hatte er den seltsamen, schwarzen Stein versteckt, den Zytonix hinterlassen hatte. Hastig zog er sein Nachthemd aus und schlüpfte in seine braunen Lederhosen. Dann zog er sich einen dunkelblauen Pullover über, zwängte sich in seine Stiefel, nahm Clysir, sein Schwert, das unter seinem Bett lag und stürmte aus dem Zimmer, die Treppe nach unten.


«Warte! Ich komme auch mit!»


Worix war so in Gedanken verloren, dass er Velinas Rufe nicht mitbekam. Er hatte bereits die Eingangstür erreicht und stieß sie voller Wucht auf, so dass die Scharniere knarrten, als sie bis in den Anschlag fielen. Er übersprang die drei Stufen vor dem Eingang und rannte so schnell er konnte nach links, dem Rauch entgegen, der sich langsam verzog. Vor dem Eingang zur Kammer blieb er stehen. Das eiserne Tor war komplett zerstört und die vier Soldaten, die es bewacht hatten, lagen leblos am Boden.


Vorsichtig ging er weiter, Clysirs Griff mit beiden Händen fest umklammert.


Da packte ihn jemand am Bein. Es war einer der Wächter, die am Boden lagen. Worix sah zu ihm herab. Der Mann sah gar nicht gut aus. Er war blutverschmiert, seine Rüstung zerfetzt und an seiner rechten Hand fehlten drei Finger. Der Mann hustete und Blut lief über sein blasses Gesicht.


«Er war hier!», krächzte er.


«Wer war hier?» Worix kniete sich neben ihn.


«Er war hier!», wiederholte der Wächter. «Er kam…», ein weiterer Hustenanfall unterbrach ihn und er spuckte Blut, bevor er fortfuhr: «Er kam aus dem Nichts.»


«Wer?»


«Es gibt ihn!», seine Stimme wurde schwächer. «Der Geist…» Dann verstummte er.


Worix stand auf. Der Schreck stand ihm ins Gesicht geschrieben. Er konnte sich denken, was der Wächter hatte sagen wollen.


Der Geist von Smirim.


Hinter ihm liefen die Menschen auf die Straßen und stellten sich im Halbkreis um ihn, um zu sehen was passiert war. Worix drehte sich nicht zu ihnen um, sondern blieb schweigend stehen, denn er wusste, wenn er sich bewegte, würden die Fragen nur so auf ihn niederprasseln. Fragen auf die er selbst keine Antwort hatte. Jede Sekunde, die verstrich, fühlte sich an wie eine Minute. Bis das beklemmende Schweigen gebrochen wurde, durch jemanden, der sich durch die Menschenmenge, zu ihm drängte.


«Was ist los?»


Worix erkannte die Stimme sofort und drehte seinen Kopf in ihre Richtung.


Velina war es, die, im dunkelgrünen Umhang, zu ihm kam. Sie hielt ihr Schwert, welches den Namen Therda trug, in der Hand. Es war das Schwert welches sie nebst ihrem Bogen, von den Elfen bekommen hatte. Therda bedeutete in der mächtigen Sprache Stern. So schimmerte es auch im Mondlicht. Die grüne Klinge war mit elfischen Runen verziert. Es war leicht, aber doch härter und schärfer, als jene der Menschen. Velina hielt inne, als sie die Leichen der Wächter und das zerstörte Tor erblickte.


«Wie konnte das passieren, das Tor war doch mit Zaubern der Elfen belegt?! Wer war das?»


Worix starrte sie mit ernstem Blick an und sagte mit trockener Stimme: «Der Geist von Smirim war da.»


Dieser Satz sorgte für ordentlich Unruhe in der Menschenmenge. Aus Gemurmel wurden Worte und daraus wiederum, wilde Diskussionen.


«Es gibt ihn also wirklich! Bisher habe ich nur von ihm gehört.», stellte Velina fest.


«Erinnerst du dich nicht? Man hat ihn doch schon einmal mit Darbon gesehen.»


«Ja, aber seitdem hat man nichts mehr von ihm gehört und gesehen haben wir ihn noch immer nicht. Was wollte er überhaupt hier?»


«Ich kann es mir denken, aber lass uns nachsehen.» Gemeinsam betraten die Beiden die dunkle Kammer. Worix hob eine Fackel vom Boden auf und entzündete sie mit einem Zauber. Das flackernde, orange Licht erhellte den fensterlosen Raum. Hier hatten die Bewohner einen Teil ihres Goldes in Truhen und Säcken gelagert. Nichts davon schien angefasst worden zu sein. Das einzig Auffallende war der kleine Gitterkäfig, der aufgebrochen war. So bestätigte sich Worix’ Befürchtung. Der schwarze Stein mit den rot leuchtenden Strähnen war weg. Die Völker Zardox’ hatten begonnen ihn Stein des Bösen zu nennen. Worix war wenig überrascht, über die Tatsache, dass der Stein gestohlen worden war, dennoch schnürte es ihm die Kehle zu. Er wusste zwar nicht, was der Geist von Smirim vorhatte, aber sicher war, dass der Stein gefährlich war. Er musste herausfinden, was es mit dem Stein auf sich hat. Als Velina sich dem Käfig näherte, stolperte sie über einen goldenen Kelch, der auf den Boden gefallen war. Er war ein Geschenk der Zwerge gewesen, als Zeichen ihrer Treue. Velina hob ihn auf und stellte ihn ins Regal zurück, das auf der rechten Seite stand.


«Das Ding ist echt schwer. Da haben sich die Zwerge alle Mühe gegeben.»


Da kam Worix ein Gedanke: «Natürlich, die Zwerge. Vielleicht können sie uns weiterhelfen, immerhin haben sie den Stein als erste gefunden. Zu dieser Zeit war er zwar noch golden, aber vielleicht haben sie einen Hinweis. Wir müssen nach Cordo!»


«Du könntest recht haben. Nachdem ihr König in der Schlacht um Xedon gefallen war, haben sie sich zurückgezogen und in ihren Bergen verschanzt. Sie sind die Einzigen die den Stein noch nicht begutachtet haben.»


Denn, wie sich herausgestellt hatte, waren die Zwerge das einzige Volk, das nicht von Zytonix’ Fluch gefesselt worden war und so entkommen konnte. Wieso gerade sie nicht betroffen waren, ist bis heute ein Rätsel.


«Ich glaube wir haben etwas übersehen, Worix. Die falsche Lamurienkugel ist auch weg.» Velina deutete auf ein dunkelblaues Seidentuch, in dem die Kugel eingewickelt gewesen war.


«Dann ist unser Problem noch viel grösser, als ich bisher gedacht habe. Wir müssen so schnell wie möglich die Zwerge aufsuchen. Wer weiß, was Smirim vorhat. Wir brechen bei Sonnenaufgang auf.»










Aufbruch
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Die ersten Sonnenstrahlen färbten den Himmel rot, als Worix und Velina mit Davana vor dem Tor der Stadt standen. Die Beiden trugen nun edle Kleidung, da Worix zum Herrn von Xedon erklärt worden war. Sein Oberteil aus violetter und silberner Seide war versehen mit dem alten Symbol für Blitz, das an zwei geschwungene Stimmgabeln erinnerte, die in entgegengesetzte Richtungen zeigten. Darunter trug er ein leichtes, aber sehr robustes Kettenhemd aus Dragonian. Seine Hose war schwarz und bestand aus dickerem Stoff, der im Bereich der Knie und der Oberschenkel mit Leder verstärkt war. Um seine Hüfte hing Clysir. Velina trug dasselbe, bis auf das Oberteil, das hell- und dunkelgrün war und mit einem gespannten Bogen und Pfeil, bestickt war. Auch sie trug ihr Schwert um die Hüfte und hatte zudem ihren Bogen umgehängt. Es war der magische Bogen der Elfen, der, sobald man ihn spannte, auf magische Weise einen Pfeil erschuf. Sie brauchte also keinen Köcher mit Pfeilen mitzunehmen. Sogar Davana hatte einen neuen Sattel bekommen. Er war aus schwarzem Leder gefertigt und mit vielen goldenen Zeichen verziert. Zudem hatte er links und rechts jeweils eine Tasche, in die Worix unter anderem etwas Proviant und seine Lamurienkugel gepackt hatte.


Hinter den Dreien hatten sich inzwischen ein Großteil der Bewohner versammelt, um ihnen eine gute Reise zu wünschen. Zuvorderst standen Edolas und Donan mit ernstem Blick.


«Passt auf euch auf! Ich hoffe ihr findet Antworten auf unsere Fragen.», sagte Donan und seine Miene wurde freundlicher.


«Wir geben unser Bestes. Du und Edolas, kümmert euch um die Stadt und treibt ihren Aufbau voran. Wir werden so bald wie möglich zurückkehren.»


Worix legte seine Hand auf Donans Schulter.


«Das werden wir, Bruder.» Daraufhin nickte Worix und lächelte zufrieden, bevor er sich von den Einwohnern abwandte und zum Tor lief. Dort drehte er sich noch einmal um und winkte den Leuten zu, ehe er mit Velina in Davanas Sattel stieg.


Mit einem mächtigen Satz sprang der Drache in die Luft wobei die kräftigen Flügelschläge die Haare jener zerzausten, die in der Nähe standen.


Davana war schnell und schon bald war die Stadt nur noch ein kleiner Punkt am Horizont hinter ihnen. Vor ihnen türmten sich nun die spitzen Berge auf, an deren südlichem Fuße Datonia lag. Mit jeder Stunde stieg die Sonne und tauchte den Himmel in goldenes Licht. Worix genoss ihre Wärme und schloss für einen Moment die Augen, während sie sanft durch die Luft glitten.


Am frühen Nachmittag hatten sie die ersten Gipfel erreicht. Um keine Zeit zu verlieren, beschlossen sie über die Berge zu fliegen. Aufgrund der Höhe, war die Luft dünn und kühl, so dass ihr Atem kleine Wölkchen ausstieß.


Sie hatten die Berge schon fast hinter sich gelassen, als die langsam untergehende Sonne den Horizont in rötlich verfärbte. Auf einem steinigen, großen Felsvorsprung, am Rande des Gebirges, schlugen sie schließlich ihr Nachtlager auf. Ein eisiger Wind heulte um die Berge. Zum Schutz vor der Kälte legten sich Worix und Velina, unter Davanas Flügel. Der Wind schien immer stärker zu werden und plötzlich war das Kreischen von Vögeln zu hören. Velina hob den Kopf, blickte ins Leere und lauschte.


«Ich kenne dieses Gekreische!», sagte sie beunruhigt.


«Das sind Gifony-Vögel!»


«Du meinst solche, wie der, vor dem du mich damals im Wald gerettet hast?»


«Ja genau, aber dieses Mal sind es weitaus mehr, als nur einer. Ihre giftigen Jagdpfeile sind tödlich.»


Velina streckte den Kopf unter dem Flügel hervor und spähte in den dunklen Sternenhimmel. Über den wenigen Wolken, die es hatte, kreisten dutzende Giffony-Vögel. Sie zu zählen war unmöglich. Velina schätzte ihre Anzahl jedoch auf mindestens dreißig. So viele hatte sie noch nie auf einmal gesehen.


«Wir sollten von hier verschwinden, ehe sie uns angreifen!», flüsterte sie.


«Aber dann entdecken sie uns garantiert.», wand Worix ein. Auf einmal flogen zwei der Vögel steil nach unten und landeten in einem Loch im Felsen, nur wenige Meter über ihnen.


«Das ist ein Nest!», stellte Velina fest.


«Wenn sie uns hier sehen, sind wir geliefert. Hier kriegen wir kein Auge zu.», fügte sie hinzu.


Worix hatte keine Ahnung, was klüger gewesen wäre; zu fliehen oder zu bleiben. Doch diese Entscheidung wurde ihm abgenommen, denn offenbar hatte einer der Vögel, der gerade ins Nest geflogen war, sie entdeckt. Mit aufgerissenen Augen sah er zu ihnen hinunter. Augenblicklich gab er einen lauten, hässlich klingenden Schrei von sich.


«Lauft!», brüllte Davana und erhob sich.


Worix und Velina rannten aus ihrer Deckung. Gerade noch rechtzeitig, um dem Hagel von giftigen Pfeilen zu entkommen.


«Springt auf!»


Ohne zu zögern sprangen die Beiden auf Davanas Rücken. Doch gerade als sie abheben wollte, durchdrangen drei Pfeile Davanas rechten Flügel und sie geriet ins Stolpern. Dabei verlor sie den Halt und stürzte über die Klippe.


Panik überkam Worix, als er die, fast senkrechte, Felswand hinunterblickte. Nach einigen Metern stieß Davana gegen einen hervorstehenden Felsen. Durch den Aufprall rutschten Worix und Velina aus dem Sattel. Sie rollten weitere Meter über hartes Gestein, bis es Worix gelang sich an einer Felskante festzuhalten. Er achtete nicht auf die Schmerzen seiner blutenden Wunden, sondern sah sich nach den anderen um. Davana war mehrere Meter über ihm und vertrieb, mit ihren heißen Flammen die Giffony-Vögel, die ihnen nachjagten.


Doch wo war Velina?


Er konnte sie nicht finden. Seine Angst wuchs mit jeder Sekunde, die verstrich.


War sie noch am Leben?


Worix versuchte diesen Gedanken zu verdrängen. Er wollte nicht darüber nachdenken, was ihr zugestoßen sein könnte. Da entdeckte er mindestens fünfzehn Meter unter ihm etwas, das aussah wie eine Hand.


Sofort kletterte er hinunter, wobei sich mehrmals Steine unter seinen Füssen lösten und in die Tiefe polterten. Gerade als er sein Ziel fast erreicht hatte zersplitterte der giftige Pfeil eines Giffony-Vogels unmittelbar neben ihm am Felsen. Worix sah nach oben und erkannte, wie einer der Vögel direkt auf ihn zugeschossen kam.


Er griff nach Clysir, aber zu spät. Der Vogel hatte ihn bereits erreicht und traf ihn mit seinen Klauen am Kopf. Woraufhin Worix den Halt verlor und mehrere Meter nach unten stürzte, bis er von einem Stein unsanft gebremst wurde. Ein ungeheurer Schmerz schoss ihm durch den Rücken. Sein Sichtfeld drohte zu verschwimmen, doch er biss die Zähne zusammen und versuchte seine Sinne zu ordnen. In dem Moment erblickte er, wie der Giffony-Vogel auf einem Felsvorsprung über ihm landete. Genau dort, wo er Velinas Hand gesehen hatte. Schnell raffte er sich auf und unterdrückte dabei jegliche Schmerzen. Er wollte nur so schnell wie möglich nach oben. Doch sein Versuch, hochzuklettern scheiterte kläglich. Es war zu steil. Also entschied er sich Magie zu nutzen, um mit einem übernatürlichen Sprung nach oben zu gelangen. Er landete etwas wackelig auf der Kante des Felsvorsprungs. Velina lag regungslos auf dem Rücken, ihre Kleidung war völlig zerrissen, zum einen, von ihrem Sturz und zum anderen, von dem Giffony-Vogel, der sich mit seinen Klauen auf ihrem Bauch hielt. Mehrere blutige Kratzer verteilten sich über ihren ganzen Körper.


«Runter von ihr!», schrie Worix den Vogel an und zog dabei sein Schwert.


Der Vogel sah auf und zeigte seine, für einen Vogel untypischen, scharfen Zähne. Worix schwang sein Schwert, doch der Vogel wich aus, indem er in die Luft schnellte und sich als Gegenangriff auf Worix warf und ihn zu Boden riss. Der Schnabel schnappte vor seinem Gesicht zu. Worix umklammerte Clysirs Griff fester und rammte es in die Seite des Vogels. Kreischend stürzte dieser in die Tiefe. Sofort kniete sich Worix neben Velina und legte sein Schwert ab. Er griff nach ihrer Hand, die sich schlaff und kalt anfühlte. Zu seiner Erleichterung, atmete sie noch, wenn auch nur flach. Er nahm sie in die Arme.


«Wach auf!»


Doch sie rührte sich nicht. Blut sickerte aus den Wunden, wo sich die Krallen des Vogels, in ihre Haut gebohrt hatten und färbten ihr Oberteil rot. Er wollte gerade einen Zauber aussprechen, um die Wunden zu heilen, als ein Pfeil in den Felsen über ihm einschlug. Dabei löste sich ein Stein aus der Wand. Das letzte was Worix sah, war wie der Stein direkt auf seinen Kopf zu sauste.










Cordo
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Als Worix wieder aufwachte, war es hell und es ging ein sanfter Wind. Er fand sich unter einem Baum wieder. Um ihn herum wuchs saftig grünes Gras. Etwas benommen rappelte er sich auf und lehnte sich an den Stamm.


Neben ihm saß Davana, die ihn bemerkt hatte und fragte: «Geht es dir wieder besser?»


«Es geht schon. Wie lange habe ich denn geschlafen?»


«Ungefähr eineinhalb Tage.»


Worix sah Davana ungläubig an. Eineinhalb Tage.


«Und wo sind wir hier?»


«Wir sind auf der östlichen Seite des Nethars. Nur etwa hundert Meter vom Fluss entfernt.»


Worix sah sich um: «Wo ist Velina?»


«Sie ist, vor etwa zehn Minuten an den Fluss gegangen, um sich zu waschen.»


«Ist sie schon lange wach?»


«Etwa seit drei, vier Stunden. Du hast bestimmt Hunger. Hier, das ist für dich.»


Davana reichte ihm ein Stück gebratenes Hasenfleisch, aufgespießt an einem Ast, und ein paar Blaubeeren, sowie seine Trinkflasche.


«Danke.»


«Velina hat den Hasen gejagt und die Beeren gesammelt. Sie hat dir das beste Stück übriggelassen. Du kannst von Glück sprechen, dass ich es noch nicht gegessen habe.»


Sie grinste.


«Das weiß ich sehr zu schätzen.»


«Sie hat sich echt Sorgen um dich gemacht. Ich konnte sie erst vor kurzem dazu überreden, dass ich auf dich aufpasse und sie ruhig an den Fluss gehen kann.»


Worix war gerührt und das gebratene Fleisch schmeckte echt lecker.


Kaum hatte er fertig gegessen sagte er zu Davana: «Ich gehe auch an den Fluss.»


«In Ordnung. Ich warte hier, bis ihr wieder zurückkommt.»


Schon bald war das Rauschen der Strömung zu hören. Velina saß am Ufer und wusch sich den Kopf. Sie bemerkte Worix schon lange bevor er sie erreichte und kam auf ihn zu gerannt.


«Worix, es geht dir gut!», freute sie sich erleichtert und fiel ihm um den Hals. Ihre nassen Haare hinterließen dunkle Stellen auf seinem Oberteil, doch das störte ihn nicht im Geringsten.


«Ich bin froh, dass es dir auch wieder besser geht, Velina.», sagte er und drückte sie an sich.


«Komm, das Wasser hier ist herrlich», sprach Velina, nahm ihn an der Hand und führte ihn zum Fluss.


Die Beiden setzten sich hin und wuschen sich den ganzen Dreck der letzten Tage weg. Das Wasser war klar und fühlte sich ziemlich kühl an.


«Hier ist es wirklich schön.», sagte Worix.


«Ich könnte noch lange rumsitzen und mit dir, die Strömung beobachten.», Velina machte eine kurze Pause. «Ich bin gespannt, wie die Hauptstadt der Zwerge aussieht.»


«Ja, ich auch. Ich hätte mir nur gewünscht, sie einmal besuchen zu können, ohne dass wir wieder irgendwas herausfinden müssen. Ich dachte wir hätten es geschafft und könnten jetzt ein normales Leben führen. Doch dann tauchte dieser Sumpfgeist auf. Im Grunde genommen wissen wir nicht einmal ob das stimmt, was der Wächter mir gesagt hat. Kein anderer hat Smirim je gesehen.», seufzte Worix.


«Ich weiß was du meinst. Es geht mir genauso. Aber Fakt ist, dass jemand den Stein und die falsche Lamurienkugel gestohlen hat. Und wir müssen herausfinden warum.»


«Ich bin froh, dass du bei mir bist, Velina.»


«Geht mir genauso. Wir schaffen das schon.»


Als sie zu Davana zurückkehrten, lag diese unter dem Baum und schlief. Wachte aber sofort auf, als sie die Beiden kommen hörte.


«So, seid ihr wieder bereit? Wann wollen wir weitergehen?», fragte sie.


Worix sah Velina kurz an und antwortete dann: «Wir können gleich aufbrechen.»


«Gut, dann steigt auf.»


Worix und Velina kletterten in den Sattel und Davana hob ab. Die Sonne stand noch nicht ganz in der Mitte, demnach war es kurz vor Mittag. Ein wunderschöner Tag, keine einzige Wolke zeigte sich am Himmel.


Nach vier weiteren Tagen, erreichten sie das Centromis Gebirge der Zwerge. Die Gipfel der Berge reichten weit über die Wolken. Ein Berg stach aber besonders ins Auge. Er war noch grösser, als die anderen und befand sich in der Mitte. Noch sah man nur seine schemenhaften Umrisse. Je näher sie aber flogen, desto mehr zeigte er seine volle Größe. In seiner Gegenwart wirkte alles andere winzig. Es war der zweit größte Berg Zardox’, gleich nach dem berüchtigten Dunkelhorn, um das sich viele Mythen rankten. Davana landete in einem Tal zwischen zwei Bergen. In der Ferne war bereits die Zwergen Stadt Cordo zu sehen. Sie lag direkt am Fuße des mächtigen Berges. Sie wurde von einer, im Halbkreis angelegten, großen Mauer umgeben, die dem Berg entsprang. Hinter der Mauer standen dutzende Türme aus grauem Stein und mit Moos bewachsen, aber absolut intakt. Gleich dahinter befand sich eine zweite, noch höhere Mauer und weitere Wachtürme. Sie schützten die dahinter liegenden Häuser, kleinere Ackerfelder und den Marktplatz in der Mitte. Die Stadt war ohnehin schon mächtig aber das beeindruckendste war das gigantische Tor, welches in den großen Berg führte. Die beiden Torflügel bestanden aus Stein und Eisen und war ungefähr vierzig Meter breit und mindestens siebzig Meter hoch. Im unteren Bereich war es versehen mit tödlichen Stacheln, darüber prahlte rechts ein goldener Hammer und links eine, ebenfalls goldene, Doppelaxt. Das ganze Tor lag zwischen den Beinen einer noch viel größeren Statue. Sie zeigte einen Zwerg mit einer Krone, die komplett aus Gold bestand, genauso wie seine beeindruckend detaillierte Rüstung, die er trug. In der rechten Hand hielt der Zwerg eine mächtige Doppelaxt und in der Linken, ein großes Schild. Beides ebenfalls aus purem Gold. Worix hatte noch nie ein Bauwerk, von diesen Ausmaßen gesehen. Es übertraf sogar die Drachenhalle der Elfen. Ab jetzt setzten sie ihren Weg zu Fuß fort, entlang der Straße, die sie durch das Tal bis zum Eingang der Stadt führte. Auf den Mauern, hinter den Zinnen standen hunderte bärtige Zwerge, ausgerüstet mit allen möglichen Waffen und eisernen Rüstungen. Kurz bevor die Drei das Eingangstor erreicht hatten, ertönte ein tiefes Horn und zwei Wächter erschienen im Wehrgang über ihnen. Die beiden Zwerge erkannten sofort wer vor ihnen stand.


«Ah, Worix und Velina. Was führt euch in unsere Gegend?», sprach der Eine.


«Bringt uns zu eurem Oberhaupt. Wir haben wichtiges zu besprechen.», sagte Worix daraufhin.


«Es ist uns eine Ehre.»


Die Beiden verschwanden hinter den Holzwänden des Wehrgangs und wenige Augenblicke später öffnete sich das Tor. Der Zwerg, der zuvor zu ihnen gesprochen hatte, empfing sie. Er hatte einen roten Bart, eine dicke Nase und kräftige Arme. Er trug einen Helm, sowie einen Brustpanzer, auf dem das Wappen der Zwerge abgebildet war; einen grauen Hammer, inmitten eines silbernen Kreises aus Lorbeerblättern. Er hielt einen Speer in der linken und ein Schild in der rechten Hand. Um seine Hüfte hing ein kleineres Schwert.


«Ich grüße euch.» Der Zwerg verbeugte sich und sprach weiter: «Ich bin Auritrin. Ich bringe euch zu Erin, unserem neuen König. Er ist der Sohn Galdors. Wir haben ihn vor zwei Monaten zum Oberhaupt gewählt.»


Während der Zwerg sie durch die Stadt begleitete, entschuldigte sich Worix: «Es tut mir leid, dass ich erst jetzt zu euch komme, ich war in letzter Zeit sehr beschäftigt mit dem Neubau Xedons.»


«Wir sollten uns bei euch entschuldigen. Wir haben uns, nachdem unser König gefallen war, hinter unseren Mauern verschanzt. Wir dachten wir wären die einzigen gewesen, die nicht von Zytonix’ Fluch getroffen worden waren.»


«Wie konntet ihr dem Fluch überhaupt entkommen?»


«Dank diesen Münzen.»


Auritrin nahm eine goldene Münze hervor. Worix erkannte sie sofort. Es war dieselbe, wie die, die Galdor ihm damals in Purdinur gegeben hatte. Sie schützte ihren Träger vor geistigen Angriffen. Leider war die von Worix zerstört worden.


«Habt ihr viele von diesen Münzen?»


«Leider nur noch zehn. Zytonix’ Fluch war so stark, dass sämtliche Münzen zerstört wurden, dennoch haben sie uns lange genug geschützt um zu entkommen.»


«Könnt ihr denn nicht neue herstellen?»


«Die Münzen stammen noch aus der Zeit unserer Vorfahren. Damals gehörte der Tarix-Vulkan den Zwergen. Kennst du die Geschichte vom König, der von den Lavamassen verschlungen worden ist?»


«Ja, die kenne ich.»


«Mit ihm ist auch das Wissen über die Herstellung der Münzen vergraben worden.»


Nun hatten sie das gigantische Tor, das in den Berg führte, erreicht. Von nahem war es noch viel beeindruckender, als aus der Ferne. Worix kam sich vor wie eine Ameise, die vor einer Haustür stand. Vor dem Tor standen zehn königliche Wachen in goldenen Rüstungen.


Mit grollenden Geräuschen, verschwanden die beiden Torflügel langsam links und rechts im Felsen, wie bei einer Schiebetür. Vor ihnen lag nun eine übergroße Empfangshalle, deren Decke leicht gebogen war. Alles war aus dem Felsen gehauen worden und links und rechts türmten sich hohe Felssäulen, die bis zur Decke reichten. Beleuchtet wurde das Ganze von Fackeln und großen Kronleuchtern aus Gold. In der Mitte, bestand der Boden aus rötlichem Marmor, der sich wie ein Teppich, bis zum Ende des Ganges zog. Dort öffnete sich der Tunnel und offenbarte die wahre Größe des Bauwerks.


Worix war sprachlos. Der Berg war ausgehöhlt. Vor ihm ging es schätzungsweise hundertfünfzig Meter in die Tiefe und mindestens dreihundert Meter in die Höhe. Eine steinerne Treppe führte jeweils im Kreis am Rand entlang nach oben, beziehungsweise nach unten. Direkt vor ihnen befand sich, auf einer gigantischen Säule, der Thron des Königs. Eine Brücke, durchzogen mit grünen Smaragdadern führte sie hinüber zum König, inmitten des Berges. Der Thron war mächtig, bestand komplett aus Gold und war verziert mit eingearbeiteten Runen. Die Lähne war so glatt, dass man sich darin spiegeln konnte. Darauf saß ein Zwerg, in blauem Gewand und einem goldenen Brustpanzer. Er trug eine Krone, ebenfalls aus Gold und von grünen Smaragden besetzt. Seine schulterlangen Haare, sowie sein buschiger Bart waren gänzlich schwarz. Ein goldenes, juwelenbesetztes Schwert, das in einer edlen Scheide steckte, hing um seine Hüfte. Auritrin verbeugte sich und Worix und Velina taten es ihm gleich.


«Seid gegrüßt, meine Freunde. Was führt euch zu mir?», sprach der König mit tiefer, rauer Stimme und schickte Auritrin mit einer schnellen Handbewegung weg.


«Verehrter Zwergenkönig. Leider kommen wir her, weil wir vor einigen Tagen bestohlen wurden. Wir vermuten, dass Smirim dahintersteckte. Beweise dafür haben wir zwar keine, aber…»


Der Zwerg fiel Worix ins Wort: «Smirim? Der Sumpfgeist? Ich dachte das sei nur eine Legende.»


«Das dachten wir wohl alle… Wie dem auch sei. Jedenfalls hat der Dieb den Stein mitgenommen, den ich damals beim Tarix-Vulkan gefunden hatte. Nachdem Zytonix ihn in seiner Macht gehabt hatte, ist er schwarz geworden und wenn man ihn berührt, versucht etwas deine Seele aufzufressen. Wir dachten, ihr wisst vielleicht etwas über den Stein, schließlich war euer Volk das Erste, das ihn gefunden hat.»


«Interessant. Der Stein hat also seine Farbe gewechselt. Ich kenne nur die alten Legenden. In unserem Volk wird der Stein als Eldojuwel bezeichnet. Ich kann euch aber auch nicht genau sagen, was es mit dem Stein auf sich hat. Leider lebt kein Zwerg mehr aus dieser Zeit und viel unseres Wissens ist mit dem Vulkanausbruch untergegangen.»


«Aber irgendjemand muss doch etwas wissen. Wir haben schon jedes andere Volk hier in Zardox gefragt und keiner konnte uns weiterhelfen. Ihr seid unsere letzte Chance. Wenn ihr es nicht wisst, wer dann?»


«Es tut mir leid, aber ich kann euch nicht weiterhelfen. Aber ich kenne jemanden der es vielleicht kann.»


«Und Wer?»


«Der steinerne Zwerg.»


«Der steinerne Zwerg? Wer ist das? Ich habe noch nie von ihm gehört.»


«Er war einer der ersten Zwerge, die dieses Land besiedelten. Er war ein Magier und verfügte über größeres Wissen, als jeder andere. Sein Wissensdurst war unstillbar. Das ging sogar soweit, dass er, als er herausfand, dass seine Frau etwas wusste, was ihm verborgen blieb, er ihren Geist durchkämmte, bis er es erfuhr. Dabei hat er sie umgebracht.»


«Was hat er denn herausgefunden?»


«Er musste feststellen, dass das einzige Geheimnis seiner Frau, eine Überraschung für ihn sein sollte und zwar ein Geschenk zu seinem zweihundertsten Geburtstag. Den Tod seiner Frau konnte er sich nicht verzeihen und er hasste sich dafür. Er wollte nichts mehr von dieser Welt wissen und zog sich zurück. Doch sein Drang, Wissen zu sammeln machte ihn verrückt. Also zauberte er sich in einen Felsen und lebt bis heute in ihm weiter.»


«Und wo finden wir diesen Felsen?», wollte Velina wissen.


«Ich werde euch zu ihm bringen. Er steht hier, in diesem Berg. Aber freut euch nicht zu früh, er ist sehr störrisch und es erfordert sehr viel Geduld ihn zum Reden zu bringen. Noch schwieriger ist es, dass er euch ein Geheimnis verrät. Er hat schon viele in den Wahnsinn getrieben.»


«Wir müssen es trotzdem versuchen.», entgegnete Worix.
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Der steinerne Zwerg
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Der König erhob sich aus seinem Thron.


«Zuerst zeige ich euch das Zimmer, in dem ihr während eures Aufenthalts schlafen könnt. Leider sind unsere Zimmer nicht groß genug für einen Drachen»


Der König wendete sich nun direkt an Davana: «Ich kann dir anbieten in unserem Drachennest zu übernachten.» Er zeigte nach oben. Unmittelbar unter dem höchsten Punkt der Höhle befand sich ein großes Loch im Stein. «Wir Zwerge waren noch nie Drachenreiter, aber zu Zeiten der Vandra hatten wir ab und zu Besuch von solchen. Für sie haben wir dieses Nest gebaut. Inzwischen wurde es jedoch schon lange nicht mehrt genutzt. Du hast also das Ganze nur für dich.»


«Ich danke euch.», sprach Davana.


«Also, dann zeige ich euch noch eure Zimmer und bringe euch anschließend zum steinernen Zwerg.»


«Ich sehe mir inzwischen das Nest an. Wenn ihr meine Hilfe braucht sagt einfach Bescheid.», sprach Davana.


Worix und Velina verabschiedeten sich von ihr, bevor sie dem Nest entgegenflog. Worix sah ihr nach, bis sie im Loch verschwunden war.


Danach folgten sie Erin die steinerne Treppe hinauf. Bei der nächsten Gelegenheit bogen sie nach rechts in einen Korridor. Dieser war wesentlich kleiner, als die Empfangshalle aber auch hier waren noch die rohen Felswände zu sehen. Im Abstand von ungefähr vier Metern kamen sie jeweils an einfachen Holztüren vorbei. Mindestens einhundert Meter waren sie gegangen, bis der Zwerg endlich vor einer Tür stehen blieb. Er kramte einen silbernen Schlüssel hervor und öffnete sie.


«Hier könnt ihr übernachten solange ihr hier seid.» Er übergab Worix den Schlüssel.


«Ich danke euch. Ich weiß eure Gastfreundlichkeit sehr zu schätzen.», bedankte sich Worix daraufhin.


Das Zimmer hatte natürlich keine Fenster, dafür vier Laternen, die durch Leuchtyaden den Raum erhellten. An der rechten und linken Wand stand jeweils ein Bett. Dazwischen ein Tisch mit zwei Stühlen und an der Wand, ihnen gegenüber, befand sich ein zweiteiliges Regal. Zusätzlich war das Zimmer mit einer kleinen Feuerstelle ausgestattet, über der sich ein kopfgroßes Loch im Stein befand, das bis nach draußen führte, damit der Rauch entweichen konnte. Als Velina und Worix ihre Rucksäcke im Zimmer deponiert hatten, schloss Worix die Tür wieder ab.


Erin führte sie nun die Treppe, von der sie gekommen waren, wieder hinab. Immer wieder kamen sie an Korridoren vorbei, die neben ihnen abzweigten. Für Worix sahen sie alle gleich aus. Einige waren mit Schildern beschriftet, einige nicht. Hier konnte man sich echt verlaufen. Erin zweigte in einen ziemlich engen Gang ab. Hier mussten sie alle hintereinander laufen. Der Gang war feucht und nur durch wenige Fackeln beleuchtet. An einigen Stellen überdeckte Moos den Stein. Immer wieder machte der Gang eine Kurve. Worix hatte längst keine Ahnung mehr, wie tief sie nun schon in den Berg vorgedrungen waren. Er stellte aber fest, dass sie nie an einer Abzweigung oder Kreuzung vorbeikamen. Das beruhigte ihn etwas, so konnten sie sich nicht verlaufen. Allmählich wurde der Gang breiter und mündete schließlich in eine Höhle. Die Leuchtyaden in den Wänden tauchten sie in gelbes Licht. In der Mitte stand der steinerne Zwerg. Seine Beine steckten in einem Felsen und sein restlicher Körper bestand komplett aus grauem Stein mit kleinen Moosflecken. Um ihn herum hatte sich ein kleiner See gebildet. Das Wasser war nicht tief, aber glasklar.


«Hier ist er, der steinerne Zwerg. Habt Geduld und seid vorsichtig. Er ist unberechenbar und sehr störrisch, aber wenn euch jemand helfen kann, dann er. Ich wünsche euch viel Glück.», flüsterte Erin.


«Können wir ihm einfach unsere Frage stellen?»


«Ja, versucht es. Ich bezweifle zwar, dass er euch ohne weiteres eine Antwort gibt. Kann ich euch allein lassen? Ich habe noch etwas zu erledigen.»


«Natürlich. Ich danke euch viel mal, verehrter König.», antwortete Velina.


Als der Erin verschwunden war, stellten sich Worix und Velina so vor den steinernen Zwerg, dass sie sein Gesicht sahen. Sie standen ungefähr vier Meter von ihm entfernt. Vor ihnen lag direkt das Wasser. Der Zwerg hatte die Augen geschlossen und wirkte wie eine Statue.


«Kannst du uns verstehen?», frage Worix, doch es kam keine Antwort. Er wiederholte seine Frage, doch wieder blieb die Antwort aus.


«Wir haben eine Frage an dich.», sagte Velina und machte eine kurze Pause, um eine Reaktion des Zwerges abzuwarten.


Doch nichts geschah.


«Weisst du etwas über das Eldojuwel?»


Wieder blieb es still, bis plötzlich die steinernen Lippen zuckten.


«Kannst du uns helfen?», fragte Worix hoffnungsvoll, doch der Zwerg sagte nur: «Ich hasse Fragen!» Seine Stimme klang leise und rau.


«Bitte, du musst uns helfen. Du bist unsere einzige Hoffnung.»


«Na, wenn das so ist, kommt näher.»


Zögernd tappten Worix und Velina langsam durch das Wasser auf den Zwerg zu. Einen Meter vor ihm blieben sie stehen.


«Noch näher!», forderte sie der Zwerg auf.


Die Beiden traten noch einen Schritt näher.


«Noch etwas! Ihr wollt das Geheimnis doch wissen, oder?»


Schließlich standen sie direkt vor dem Gesicht des Zwerges. Sie erschraken, als dieser plötzlich die Augen aufriss. Sie waren gänzlich gelb und hatten keine Pupille.


«Ihr wollt also etwas über das Eldojuwel wissen.»


«Ja, bitte.»


«Habt ihr denn schon in der großen Bibliothek, in Inea, nachgeschaut. In diesen Büchern steht die ganze Geschichte Zardox’.»


«Die Bücher sind weg. Darbon hatte sie gestohlen und wir haben sie bis heute nicht wiedergefunden.»


«Tja, da wart ihr wohl zu langsam.»


«Bitte hilf uns!»


«Eure Probleme kümmern mich einen Dreck.»


«Bitte! Es könnte sehr wichtig sein.»


«Das ist nicht mein Problem.»


«Es könnte auch Auswirkungen auf die Zwerge haben.»


«Die sind mir so egal, wie jedes andere Lebewesen, in diesem Land.»


«Aber…»


«Seid jetzt Still! Ich will nichts mehr hören. Ihr habt meine Ruhe schon zu lange gestört.»


«Bitte!», flehte ihn Worix an.


Da nahm er eine Bewegung neben sich wahr. Noch bevor er reagieren konnte, traf ihn die harte Hand des Zwerges am Kopf und warf ihn zu Boden. Er landete im kühlen Wasser.


Als er sich aufrappelte, spürte er wie warmes Blut seine rechte Wange runterlief. Auch Velina hatte er getroffen. Sie kniete im Wasser und hielt sich den Kopf.


«Du verdammter Dreckszwerg!», schrie Worix, zog sein Schwert, stürzte sich auf den Zwerg und hielt ihm seine Klinge an die Kehle.


«Tu es! Dann belästigen mich nie wieder so dumme Leute, wie ihr und ich habe endlich meine Ruhe.», flüsterte der Zwerg ihm gleichgültig zu.


«Worix! Hör auf!», rief Velina.


Worix wich zurück und steckte sein Schwert zurück.


«Es tut mir leid.»


«Ha, traust dich wohl nicht, du Angeber. Ich hätte mir eigentlich etwas mehr erwartet, von einem Elementarmeister.»


Worix war kurz davor, wieder auf den Zwergen loszugehen. Doch Velina hielt ihn zurück: «Halt! Beruhige dich wieder. Wir brauchen ihn.»


«Siehst du? Sogar dieses hässliche Mädchen ist schlauer als du.»


«Sie ist nicht hässlich!» Zorn flammte in Worix auf.


«Lass es gut sein. Hör nicht darauf, was er sagt. Er versucht dich nur zu verärgern», flüsterte Velina ihm so leise zu, dass der Zwerg es nicht hörte.


«Woher weißt du überhaupt, dass ich ein Elementarmeister bin?», wollte Worix wissen.


«Denkst du ich erkenne das Schwert eines Elementarmeisters nicht?! Und jetzt lasst mich in Ruhe!» Der Zwerg schloss die Augen wieder.


«Warte! Bitte! Weißt du etwas über dieses Eldojuwel?», versuchte Velina.


Aber der Zwerg blieb still.


«Los jetzt! Sag was!» Worix’ Geduld war bald zu Ende.


«Schrei ihn nicht an. Du machst es nur noch schlimmer.» Worix wusste, dass Velina recht hatte, aber es fiel ihm sehr schwer seine Wut zu unterdrücken.


«Ich rede mit ihm.», sagte Velina.


Worix trat etwas zurück, während Velina sich wieder vor den Zwerg stellte.


«Es tut uns leid, wir wollten dich nicht verärgern.»


«Wir ihn verärgern?!», platze Worix ihr ins Wort.


«Jetzt sei einfach still! Vertrau mir!»


«Also hör zu. Es tut uns wirklich leid, wir werden dich nicht mehr anschreien. Aber wir müssen wissen, was es mit diesem Stein auf sich hat.»


Wieder zeigte der Zwerg keine Reaktion. Eine ganze Stunde versuchten sie dem Zwerg ein Wort zu entlocken, doch ohne Erfolg. Seine Lippen blieben genauso geschlossen, wie seine Augen.


«Komm Velina. Es hat keinen Sinn. Gehen wir schlafen und versuchen es morgen erneut.», schlug Worix vor.


«Ja, vielleicht hast du recht.»


Die Beiden verließen die Höhle. Ihre Füße waren ganz durchnässt und kalt.


«Dieser Zwerg ist doch echt das Letzte.», fluchte Worix.


«Ja. Aber wir müssen wissen was es mit dem Stein auf sich hat. Versprich mir, dass du dich Morgen zurückhalten wirst. Schrei ihn unter keinen Umständen an.»


«Ich verspreche es dir. Tut mir leid, dass ich die Fassung verloren habe, aber dieser Zwerg hat mich so genervt.»


«Ich weiß, aber wir müssen ja nur diese eine Sache herausfinden und dann kann uns dieser Zwerg absolut egal sein.»


Worix nickte.


Während sie die Treppen hinauf gingen kam Davana angeflogen.


«Und? Habt ihr etwas rausgefunden?», fragte sie.


«Leider nicht. Wir werden es morgen nochmal versuchen. Dieser Zwerg ist wirklich schwierig.»


«Erzählt mir was passiert ist?»


Während sie weiter die Treppe hochgingen, erzählten sie Davana alles, was sie erlebt hatten. Vor dem Korridor, in dem ihr Zimmer lag, verabschiedeten sie sich und wünschten einander eine gute Nacht. Anschließend gingen Worix und Velina durch den Gang, bis zu ihrem Zimmer. Worix steckte den Schlüssel ins Schloss und drehte ihn. Doch er konnte ihn nicht drehen.


«Habe ich nicht abgeschlossen?»


Er machte die Tür auf.


«Ich hätte Schwören können…»


Weiter kam er nicht, denn vor ihm stand eine dicke Zwergen Dame, die sich gerade bereit machte, um ins Bett zu gehen und nur leicht bekleidet war.


«Aaah. Was fällt euch ein! Verschwindet!»


Sie warf ihnen eine Socke entgegen. Schnell machte Worix die Tür wieder zu.


«Das war wohl das falsche Zimmer.»


Das war Worix jetzt ziemlich unangenehm. Schnell gingen sie weiter und betraten, drei Türen weiter, ihr richtiges Zimmer. Jetzt konnte sich Velina nicht mehr beherrschen und lachte laut.


«Was denn? Das war nicht lustig! Diese Türen sehen aber auch alle gleich aus, kein Wunder verwechselt man da mal eine.»


«Ja, und landet…» Velinas Satz ging in ihrem Gelächter unter.


Jetzt konnte sich auch Worix nicht mehr halten und lachte mit.










Geduldsprobe
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Als sie am nächsten Morgen ihre Zimmertür öffneten, stand dort ein Korb mit Gebäcken und Speck. Darin lag auch ein Zettel, auf dem stand;


Guten Morgen. Ich hoffe ihr hattet eine angenehme Nacht und kommt weiter bei dem was ihr sucht. Liebe Grüße König Erin.


«Das ist ja mal was.» Worix stellte den Korb auf ihren Tisch und gemeinsam aßen sie ein üppiges Frühstück. Dann machten sie sich wieder auf, zum steinernen Zwerg. Doch kaum waren sie ein paar Schritte durch den Korridor gegangen, ertönte hinter ihnen die Stimme einer Frau. Worix’ kam die Stimme unangenehm bekannt vor. Als er sich umdrehte, stand die dicke Frau vor ihm, bei der er gestern versehentlich im Zimmer gelandet war.


«Ihr da, bleibt stehen!»


«Es tut mir sehr leid. Ich wollte sie gestern wirklich nicht stören. Ich dachte es wäre unser Zimmer.»


«Dann merk dir gefälligst, wo dein Zimmer ist. Wenn das noch einmal vorkommt, prügle ich euch beide windelweich.» Jetzt sprach ein Mann der gerade dazu gekommen war. Er schien der Ehemann der Frau zu sein. Der breite Zwerg war ziemlich muskulös und hatte einen zerzausten, braunen Bart.


«Es kommt nie wieder vor.», versicherte ihm Worix.


«Das hoffe ich für euch. Und jetzt verschwindet!»


Worix und Velina drehten sich um und liefen schnell weiter.


«Ich glaube diese Freundschaft habe ich vergeigt.», flüsterte er.


Velina schmunzelte.


Kaum betraten sie die Höhle des steinernen Zwerges, erhob dieser die Stimme: «Verschwindet. Ich will nichts mehr aus euren dummen Klappen hören!»


Worix wollte schon etwas sagen, doch Velinas Blick hinderte ihn daran.


«Denk dran, was du mir gestern versprochen hast.», flüsterte sie ihm zu.


«Bitte sag uns, was es mit diesem Stein auf sich hat. Danach werden wir dich in Ruhe lassen und uns nie wieder hier blicken lassen.», sprach Velina zu dem Zwerg.


«Das sagen sie alle.»


«Aber ein Elementarmeister hält sein Wort.», mischte sich Worix ein.


«Wissen ist Gift.»


«Nein, es ist lebensnotwendig für uns.», widersprach ihm Velina.


«Ach so, du wagst es also meine Aussagen in Frage zu stellen? So bekommt ihr sicherlich keine Antwort.» Der Zwerg verstummte wieder und sagte den ganzen Tag kein Wort mehr. Enttäuschend endete der Tag für Worix und Velina. Auch der darauffolgende verlief ohne Erfolg.


Am vierten Tag, nach ihrer Ankunft in Cordo, standen sie schon früh am Morgen wieder in der Höhle des Zwerges. Die Geduld der beiden war am Ende. Trotzdem versuchten sie freundlich zu bleiben.


«Wir bitten dich noch einmal, in aller Freundschaft, sag uns das Geheimnis dieses Eldojuwels.», flehte Velina ihn an.


«Lest die alten Bücher.»


«Aber wir haben keine Zeit dafür. Außerdem sind die Bücher verschwunden. Das haben wir dich schon erklärt.», sagte Worix in gezwungen ruhigem Ton.


«Ihr seid Drachenreiter, also seid ihr unsterblich. Ihr habt also alle Zeit der Welt.»


«Aber wenn wir es nicht bald herausfinden, wird vielleicht großes Unheil Zardox heimsuchen. Und wir sind nicht unbesiegbar.»


«Ich sehe, ihr wollt es unbedingt wissen. Ich werde es mir überlegen.» Ein weiteres Mal verstummte der Zwerg, für den Rest des Tages. Trotzdem hatten Worix und Velina einen Funken Hoffnung.


Am nächsten Tag waren sie deutlich früher beim Zwerg, als sonst.


«Und hast du es dir überlegt? Sagst du uns jetzt das Geheimnis?», erkundigte sich Velina.


«In der Tat ich habe es mir lange überlegt und ich bin zu einem Entschluss gekommen… Ich werde es euch nicht sagen.» Der Zwerg begann zu lachen.


«Aber warum nicht?»


«Weil ich keine Lust habe, euch dummen Menschen etwas zu verraten, das sonst niemand weiß. Ihr seid es nicht wert.»


«Wer ist es denn Wert?» Allmählich fiel es auch Velina schwer ruhig zu bleiben.


«Lasst mich kurz überlegen.» Der Zwerg fuhr sich mit der Hand über den steinigen Bart, dabei entstand ein scheuerndes Geräusch. «Ich weiß wer…»


«Und wer?»


«Niemand!» Wieder lachte der Zwerg.


«Das reicht! Du hältst uns wohl für Narren.»


«Das seid ihr doch auch, oder?!»


Worix konnte sich nicht mehr länger zurückhalten. Er zog sein Schwert und hielt die Spitze an den Hals des Zwerges.


«Der Tod macht mir keine Angst, das solltest du doch wissen.»


«Du meinst, so wie du keine Angst vor dem Tod deiner Frau hattest, als du sie umgebracht hast.»


Plötzlich wurde es ganz still. «Woher weißt du davon?»


«Erin hat es mir erzählt und wenn du uns nicht endlich ernst nimmst, werde ich allen sagen, sie sollen zu dir kommen und dich damit belästigen. Du Mörder! Du Verräter! Wie kann man nur so einfältig sein?!»


«Hör auf damit! Ich kann das nicht mehr hören.»


«Zu dumm, dass du nicht davonlaufen kannst, was?»


«Hör auf Worix, das geht zu weit.»


«Nein er hat uns beleidigt, also werde ich ihn nun quälen, bis er uns verrät, was wir wissen wollen.» «Also, sagst du uns jetzt das Geheimnis?»


«Du kannst mich quälen, bis ich sterbe, aber dann warst du nicht besser, als ich es war. Ich habe doch gesagt, Wissen ist Gift!»


«Sag es uns jetzt einfach!»


«Nein!» Der Zwerg schlug Worix gegen das Schienbein. Stöhnend ging er zu Boden und setzte sich ins Wasser, während er über den Zwerg fluchte.


«Halt!» Jetzt riss auch Velinas Geduldsfaden. Sie ging auf den Zwerg zu. «Gut du hast gewonnen. Aber eins sollst du wissen, wenn irgendjemand stirbt, weil niemand von dem Geheimnis wusste, ist es deine Schuld. Deine, ganz allein, deine! Sie wird dich innerlich noch weiter zerfressen, als du es ohnehin schon bist. Komm Worix, wir gehen!»


Kurz bevor sie die Höhle verlassen hatten, sagte der Zwerg: «Gut, wenn ihr es so dringend wissen wollt, werde ich es euch sagen. Aber danach lasst ihr euch hier nie wieder blicken!»


«Einverstanden.», stimmte Worix zu.


«Aber jedes Geheimnis hat seinen Preis.»


«Was müssen wir tun? Wir machen was du willst, wenn du uns versprichst, uns das Geheimnis zu verraten.»


«Tötet Erin!»


«Was? Nein, das können wir nicht! Er ist unser Freund.»


«Dann werdet ihr es wohl nie erfahren.»


Worix’ Magen verkrampfte sich. Ihm wurde übel, wenn er daran dachte den König zu töten.


«Gib uns eine andere Aufgabe. Das ist zu viel verlangt.» Doch der Zwerg ignorierte Velina.


«Komm wir gehen. Er wird uns nichts mehr sagen.»


«Ich will als Beweis den Kopf des Königs!», befahl der Zwerg, ehe sie die Höhle verließen.










Zwickmühle
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«Was machen wir jetzt? Wir können doch nicht den König töten. Die Zwerge würden uns dafür umbringen.», äußerte sich Velina.


«Nein, das können wir nicht. Aber wir müssen dieses Geheimnis erfahren. Wir haben schon zu viel Zeit verloren. Das Land könnte in ernsthafter Gefahr sein. Wenn wir es nicht tun, wird womöglich ganz Zardox darunter leiden.»


«Aber er ist unser Freund.»


«Ich weiß.»


«Es muss einen anderen Weg geben.»


«Was, wenn wir den Zwerg anlügen.»


«Er will doch den Kopf des Königs. Wie wollen wir das anstellen?», seufzte Velina.


Worix überlegte fieberhaft. Da kam ihm eine Idee. Er hatte keine Ahnung, ob das klappen würde aber eine andere Möglichkeit fiel ihm nicht ein. Er wartete, bis sie in ihrem Zimmer waren, damit niemand sie hörte, dann sagte er leise zu Velina: «Wir könnten versuchen mittels Magie einen Kopf zu erschaffen, der aussieht wie der des Königs.»


«Klingt ziemlich kompliziert. Kriegen wir das hin?», äußerte sich Velina kritisch.


«Wir können es versuchen. Oder hast du eine bessere Idee.»


«Nein, du hast Recht wir sollten es wirklich versuchen. Wir haben ja nichts zu verlieren. Aber um es so genau wie möglich zu machen, müssen wir den König sehen.»


«Wir dürfen aber nicht entdeckt werden. Ich denke nicht, dass das bei den Zwergen gut ankommt, wenn wir den Kopf ihres Königs imitieren.»


«Dann müssen wir es eben im geheimen tun. Am besten aus der Ferne, wenn er auf seinem Thron sitzt.»


«Wir brauchen ein sicheres Versteck.», meinte Worix. In dem Moment, fiel sein Blick auf das Loch, über ihrer Feuerstelle.


«Das ist es. Bestimmt haben die hier unzählige Lüftungsschächte, sonst würde man hier unten sicherlich ersticken. Wir brauchen nur einen zu finden, der groß genug ist.» Velina nickte zustimmend.


Wenig später, standen sie wieder auf der Treppe. Von hier aus sah man den Thron in der Mitte des Berges. Die Beiden sahen sich um. Da fielen Velina die Löcher im Felsen gegenüber auf. «Das müssen solche Lüftungsschächte sein.», sagte sie und drehte sich um, um die Felswand hinter ihnen zu betrachten. Tatsächlich sah sie, zehn Meter über ihnen, ein Loch, das genauso aussah.


«Da, siehst du?»


Worix folgte ihrem Blick. «Das ist zu weit weg, von hier sehen wir zu wenig. Wir müssen weiter runter.», stellte er fest.


Also folgten sie der Treppe nach unten, bis sie dem Thron gegenüberstanden. Dann sahen sie sich wieder nach einem Loch um. Sie entdeckten eines, das jedoch mindestens dreißig Meter über ihnen lag. Ihnen war klar, dass sie ein anderes finden mussten, denn von da oben würden sie noch weniger sehen. Worix legte sich auf die Stufe und schaute über die Kante der Treppe nach unten. Zu ihrem Glück befand sich, ungefähr drei Meter unter ihnen, ein weiteres Loch.


«Da unten ist eines. Wir müssen hier runter klettern!»


Velina sah ihn besorgt an. «Das ist gefährlich, die Wand ist nahezu senkrecht und geht über hundert Meter in die Tiefe.»


«Es ist unsere einzige Chance.», entgegnete Worix.


Velina zögerte, erklärte sich dann aber einverstanden. Sie sah sich um, um sich zu versichern, dass sie nicht beobachtet wurden. Es war kein Zwerg zu sehen. Wahrscheinlich waren alle bei der Arbeit, würden aber sicherlich bald zurückkommen. Auch der König, saß im Moment nicht auf seinem Thron. Jetzt war der beste Zeitpunkt, um sich zu verstecken. Also kletterten die Beiden am Felsen nach unten. Es gab nur wenige Stellen, an denen man sich richtig festhalten konnte. Vorsichtig gingen sie voran. Erleichtert erreichten sie schließlich den Lüftungsschacht, der gerade groß genug war, dass sie beide hineinpassten. Tief hinein kamen sie aber nicht, denn ein massives Eisengitter versperrte ihnen den Weg. Da hörten sie plötzlich Stimmen von Zwergen, die zurückkamen. Bald darauf stolzierte auch der König über die Brücke zu seinem Thron und setzte sich hin. Worix’ Herz schlug bis zum Hals. Er hoffte nur, dass sie nicht entdeckt wurden. Als es wieder etwas leiser wurde, nahm er einen kopfgroßen Stein der lose im Felsen neben ihm lag.


«Versuchen wir daraus, den Kopf zu formen.», flüsterte er, so leise, dass es nur Velina hörte. Mit komplexen Zauberformulierungen formte er ein Gesicht in den Stein. Velina schuf die Ohren. Es war unglaublich anstrengend und kräftezehrend. Das Ergebnis war ernüchternd. Es sah dem König in keiner Weise ähnlich. Der Stein war noch immer grau und an den Haaren scheiterten sie kläglich. Worix musste einsehen, dass das ihre magischen Fähigkeiten überstieg. Da fiel ihm Findür ein. Mit seinem Geist baute er eine Verbindung zur Seele seines Drachens auf, die sich im Lizasdiamantus an Clysirs Griff befand.


Findür? Kannst du uns helfen?


– Ich werde es versuchen. Hallte Findürs Stimme durch Worix’ Geist.


Lege deine Hand auf den Stein.


Worix tat wie geheißen. Er spürte ein seltsames kribbeln in seinem Arm, dann wurde seine Hand ganz heiß und der Stein begann allmählich die Farbe und Form eines Kopfes anzunehmen. Als sich Findür wieder zurückzog, lag vor ihnen ein Kopf, der dem des Königs beängstigend gleichsah. Hätte Worix nicht gewusst, dass es nur ein Zauber war, hätte er ihn für echt gehalten. Die Haare und Haut fühlten sich schrecklich real an. An der Stelle, an der der vermeintliche Kopf abgetrennt war, tropfte rotes Blut. Worix hätte sich beinahe übergeben, bei diesem Anblick.


«Ich denke wir haben es geschafft. Besser könnte er nicht aussehen.», sagte Worix.


«Auf jeden Fall. Er sieht erschreckend echt aus. Warten wir, bis alle schlafen gegangen sind und schleichen uns dann zum steinernen Zwerg.»


Sie warteten über drei Stunden in dem engen, unbequemen Loch, ehe sie wieder nach oben kletterten und an den Nachtwachen vorbei, zum steinernen Zwerg huschten. Dort warf Worix den Kopf vor dem versteinerten Zwerg ins Wasser. Das Blut färbte das Wasser rötlich.


«Hier hast du den Kopf des Königs. Jetzt sag uns endlich, was wir wissen wollen!», wiess Worix ihn an.


Der Zwerg öffnete seine Augen. «Beeindruckend! Ich hätte nicht gedacht, dass ihr soweit geht.», sagte er schließlich.


Worix war erleichtert, zeigte es aber nicht. Offensichtlich war der Zwerg auf den Schwindel reingefallen.


«Jetzt siehst du, wie wichtig uns deine Informationen sind.»


«Ja das sehe ich. Aber ihr habt mir die Krone nicht gebracht.»


«Krone?! Du hast nie etwas von einer Krone gesagt! Du wolltest den Kopf und den haben wir dir gebracht! Jetzt steh zu deinem Versprechen und sag uns endlich, was es mit diesem verdammten Stein auf sich hat!»


«Bring mir die Krone und ich werde es euch sagen.»


Jetzt riss Worix’ Geduldsfaden ein weiteres Mal: «Du führst uns doch nur an der Nase rum und findest es auch noch lustig. Aber damit ist jetzt Schluss, ich lasse mich von dir nicht länger zum Narren halten!» Worix hob sein Schwert, durchflutete die Klinge mit Energie, so dass sie leuchtete und schlug dem Zwerg beide Arme ab.


«Ich bin aus Stein. Ich spüre keine Schmerzen!» höhnte der Zwerg.


«Ich weiß, dass du in deinem tiefsten Innern, noch immer ein Lebewesen bist!» Jetzt stieß Worix seine Klinge in die Brust des Zwerges. Er durchdrang den Stein soweit, bis der Zwerg aufschrie. Dann ließ er sein Schwert stecken.


«Nimm es raus!», jammerte der Zwerg. «Ich werde es nicht rausnehmen, bevor du uns das Geheimnis nicht verraten hast!»


«Na gut. Ich werde es euch sagen.» Worix zog sein Schwert wieder aus dem Stein und flüsterte einen Zauber, der ihm anzeigen sollte, falls der Zwerg nicht die Wahrheit sagte.


Der steinerne Zwerg begann zu erzählen: «Also. Lange bevor irgendein anderes Volk Zardox besiedelte, lebte hier das Volk der Tünaren. Dieses war in sieben Clans aufgeteilt. Sie lebten stets in Frieden zusammen, bis es eines Tages zu einem fürchterlichen Streit kam, der jeden einzelnen Clan zerstörte. Es gab nur ein einziger Tünar, der überlebte auch wenn sein Körper es nicht tat und das war Smirim, der Anführer des siebten Clans. Alle anderen Anführer wurden zu Steinen. Anfänglich waren sie alle golden und mit roten und blauen Strähnen durchzogen. Doch als Zytonix in den Besitz eines solchen Steins kam, hat er seine dunkle Seite entfesselt. Da alle Steine miteinander verbunden sind, wurden sie geteilt, in drei gute und drei böse Steine. Der der Smirim gestohlen hat, war ein böser Stein. Die anderen sehen aus wie blaue Kristallkugeln.»


Als Worix das hörte, wurde ihm einiges klar. Das Geschenk seiner Eltern, war ein solcher Stein. Jetzt wusste er auch, was seine Mutter gemeint hatte als sie sagte; die einzige Erinnerung sei manchmal der Schlüssel. Worix erinnerte sich an das einzige Bild, das er von ihnen besaß und das er in seiner Hütte aufgestellt hatte. Darauf war immer ein kleiner, steinerner Zwerg zu sehen, der am Boden lag. Worix hatte ihn nie richtig wahrgenommen. Er hielt ihn stets für ein Spielzeug, doch in Wirklichkeit war es ein Hinweis. Seine Eltern wollten also, dass er den steinernen Zwerg findet.


Der Zwerg sprach weiter: «Wenn man alle Steine besitzt, werden sie sich zu einem Stein vereinen, dessen Macht alles andere in den Schatten stellt. Wenn man diesen Stein in die Lamurienkugel einsetzt, besitzt man eine nahezu endlose Kraftquelle. Zytonix hat deine Lamurienkugel damals nicht kopiert, sondern geteilt, genauso wie er es mit den Steinen getan hatte. Er dachte ihre Kraft liegt in der dunklen Seite, aber ihre wahre Kraft liegt darin, beide Seiten zusammenzufügen. Demnach müssen die blauen Kristalle, in deine Kugel eingesetzt werden und die schwarz, roten Steine in die, die Smirim gestohlen hat. Anschließend kann man beiden Kugeln wieder vereinen und man besitzt einen Gegenstand, der stärker als jede Waffe, jeder Zauber und jede Armee ist.» Worix’ Zauber bewiess, dass der Zwerg ihnen die Wahrheit sagte.


«Und wo sind die anderen Steine zu finden?», wollte Worix wissen.


«Im Laufe der Zeit sind sie in ganz Zardox verteilt worden. Sie zu finden dürfte sehr schwierig sein. Jedenfalls sucht Smirm schon seit Jahren im geheimen nach ihnen. Ich kann euch nicht sagen, ob und wie viele er schon gefunden hat.»


Diese Aussage verursachte ein mulmiges Gefühl in Worix.


«So. Ich habe euch schon zu viel gesagt. Für dieses Wissen müsste ich euch eigentlich töten.», sagte der Zwerg drohend.


«Zu dumm, dass du in deinem Felsen feststeckst!», spottete Worix. «Aber danke für deine Informationen.», fügte er hinzu.


«Dank dir, kann ich dem Stein jetzt entkommen. Du hast ihn soweit beschädigt, dass ich genug Kraft aufbringen kann, um ihn aufzubrechen.»


In dem Moment explodierte der Stein und ein hässlicher Zwerg sprang Worix entgegen. Seine Haut war verfault und blass. Er war so abgemagert, dass man jeden einzelnen Knochen erkennen konnte. Seine Haare waren längst ausgefallen und seine Zähne verdorben. Der Zwerg riss Worix zu Boden und sie landeten im Wasser. Velina riss den Zwerg von Worix weg. Wild fuchtelte dieser um sich, befreite sich von Velinas Griff und schnappte nach ihrem Bein. Worix zog sein Schwert und rammte es in den Rücken des Zwerges, bis es vorne wieder heraustrat. Dann zog er Clysir wieder aus dem toten Körper. Nicht einmal Blut rann aus der Wunde.


«Was ist das für ein Krach!», ertönte plötzlich eine Stimme. Kurz darauf stürmten dutzende Wachen in die Höhle. Ihr Blick fiel sofort auf den gefälschten Kopf des Königs, der vor ihnen im Wasser trieb.


«Ihr habt den König umgebracht. Ihr seid Verräter! Dafür bekommt ihr die Höchststraffe. Wir werden euch Morgen hinrichten.»


«Ich kann das erklären.», versuchte Worix.


«Spart euch eure Ausreden, ihr habt das Recht zu schweigen! Nehmt sie mit!»


Die Zwerge nahmen ihre Waffen ab, legten sie in Ketten und führten sie weg. Sie gingen die steinerne Treppe weiter nach unten zu den Verließen. Gerade als die Wachen sie in eine Zelle sperren wollten, hallte eine Stimme durch den Korridor: «Was tut ihr da?! Sofort aufhören!»


Worix war erleichtert, als er erkannte, dass Erin persönlich zu ihnen kam. Die Wächter sahen ihn verdutzt an.


«Was fällt euch ein unsere Gäste so zu behandeln?!», schimpfte der König.


«Es tut uns leid, mein Herr. Wir dachte sie hätten euch getötet.»


«Mich getötet?» Erin war sichtlich verwirrt.


«Der steinerne Zwerg hat uns gesagt, er verrät uns das Geheimnis um den Stein erst, wenn wir ihm euren Kopf bringen. Also haben wir heimlich, aus einem Stein, euren Kopf geformt und ihn dem steinernen Zwerg gebracht.», löste Worix die Situation auf.


«Habt ihr also eure Antwort bekommen?», fragte der König.


«Ja, das haben wir. Wir wissen was zu tun ist.», antwortete Velina.


«Ihr müsst mir alles erzählen. Kommt mit.»


Während Worix und Velina, zusammen mit Erin wieder nach oben gingen, erklärten sie ihm alles was sie erfahren hatten und dass sie sich auf die Suche nach den restlichen Steinen machen werden. Auch Davana, die etwas später zu ihnen gekommen war, erzählten sie alles.










Befreiungsversuch
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Gegen Mittag des nächsten Tages verließen sie Cordo und machten sich auf den Weg zurück nach Xedon. Inzwischen waren fast drei Wochen vergangen, seitdem sie die Stadt verlassen hatten. Als Xedon schließlich in Sichtweite kam, fiel Worix sofort die östliche Verteidigungsmauer ins Auge. Sie war stark beschädigt und an zwei Stellen sogar durchbrochen. Vor den Toren waren große Risse im Boden zu erkennen.


«Was ist denn da passiert?», sprach er leise.


«Denkst du Smirim war hier?», fragte Velina, an Worix gewandt.


«Schon möglich. Aber wieso? Er hat doch den Stein und die Kugel, was will er noch.»


«Wahrscheinlich deine Lamurienkugel und den Kristall.»


«Da könntest du Recht haben. Zum Glück trage ich stets beides bei mir. Hoffentlich ist den Bewohnern nichts zugestoßen.», äußerte sich Worix besorgt. Er nahm seine Lamurienkugel und den Kristall aus seinem Rucksack.


«Was machst du da?», erkundigte sich Velina.


«Ich werde diese Kristallkugel genauso mit der Lamurienkugel verbinden, wie es Zytonix damals getan hat. Dann haben wir eine Waffe, die der von Smirim ebenbürtig ist.» Er hielt den Kristall an die Kugel. Er spürte eine große Energie, die Kugel leuchtete auf und der Kristall verschwand darin. «Wir müssen unbedingt alle Kristalle und Steine finden, bevor Smirim es tut!», sagte er und packte die Kugel zurück in seinen Rucksack. Als sie die Mauern fast erreicht hatten schossen ihnen, wie aus dem Nichts, dutzende Pfeile entgegen. Davana konnte ihnen mit Mühe und Not ausweichen. Entsetzt erkannte Worix Schützen und Soldaten auf allen Mauern und Türmen. Aber es waren weder die Soldaten Xedons, noch Menschen. Ihre Haut war schuppig und hatte einen verfaulten Grünton. Sie waren grösser als die Menschen und hatten schwarze, zerzauste Haare. Ihre Ohren waren spitz, wie die der Elfen, nur doppelt so lang. Alles in allem sahen sie gefährlich und angsteinflößend aus. Worix hatte noch nie solche Wesen gesehen. Er vermutete, dass das die Soldaten von Smirim waren.


«Wir müssen hier weg! Es sind zu viele!», rief Velina. Daraufhin machte Davana eine Drehung, wobei sie einer weiteren Salve von Pfeilen auswich und kehrte um, bis sie in sicherer Entfernung landete.


«Smirim hat die Stadt eingenommen, während wir weg waren.», stellte Worix entsetzt fest. Velina sah ihn besorgt an. «Was denkst du, wohin die Bewohner geflohen sind? Wenn sie überhaupt fliehen konnten.», sagte sie.


«Ich weiss es nicht. Ich hoffe nur, es geht ihnen gut. Die nahegelegenste Stadt wäre Bolk. Wir könnten dort nach ihnen suchen. Im Moment ist es unmöglich Xedon zu betreten, es wimmelt nur so von Smirims Soldaten.»


«Gehen wir nach Bolk, ehe Smirim uns hier entdeckt. Bestimmt hat er bereits mitbekommen, dass wir hier sind.» Mit diesem Satz setzte sich Velina wieder in Davanas Sattel. Worix folgte ihr und sie stiegen in die Höhe.


«Woher hat Smirim plötzlich all diese Soldaten?»


«Wenn ich das wüsste… Wir haben Smirim bis jetzt noch nicht einmal persönlich gesehen.», antwortete Worix auf Velinas Frage.


Bald war der Hügel, auf dem Xedon lag, hinter ihnen verschwunden. Gegen Ende des nächsten Tages, erreichten sie Bolk. Die Stadt lag am Rande eines Waldes und war von Holzpfeilern umgeben, die eine Mauer bildeten. Dahinter befanden sich Wachtürme, ebenfalls aus Holz. Außerhalb der Mauern gab es einige Bauernhöfe mit sehr unterschiedlich großen Ackerfeldern. Innerhalb lagen die Häuser der Stadt. Diese waren eher chaotisch angeordnet. Allgemein galt Bolk nicht als die bestbefestigte Stadt, aber sie war der wichtigste Holzlieferant in Zardox. Ihr Bürgermeister war Luzius, der als streng, aber gerecht galt.


Vor dem Gittertor landeten sie. Sofort kam ihnen ein Elf entgegen und öffnete das Tor. Es war Edolas. Sein Blick war ernst und verriet ihnen, dass er keine guten Nachrichten hatte.


«Was ist passiert?», schoss es aus Velina, bevor irgendjemand etwas sagen konnte.


«Wie aus dem Nichts haben sie uns angegriffen. Mitten in der Nacht. Wir haben sie erst bemerkt, als sie bereits alle Tore niedergerissen hatten. Scharenweise strömten sie in die Stadt. Sie haben uns regelrecht überrannt. Uns blieb nichts anderes übrig, als zu fliehen.»


«Seid ihr alle nach Bolk gegangen?», erkundigte sich Worix.


«Ja. Alle die überlebt haben. Wir sind noch knapp Dreihundert. Ich habe versucht so viele wie möglich zu retten, aber es ging alles so schnell.»


«Wo ist Donan?», fragte Worix sichtlich besorgt.


Edolas sah ihn mit ernstem Blick an, als ob er die Frage schon erwartet hatte.


«Sie haben ihn gefangen genommen.»


«Was?! Ich muss ihn befreien!»


«Nein, Worix, warte! So einfach ist das nicht. Genau das wollen sie doch, dass du zu ihnen kommst. Wir müssen einen guten Plan haben. Aber kommt jetzt erstmal rein. Wir werden das in meiner kleinen Wohnung besprechen. Die Bewohner dieser Stadt haben uns gut aufgenommen. Alle haben ein Dach über dem Kopf.»


Als sie der Straße entlang gingen, deren Boden mit Kies bedeckt war, sahen die Bewohner sie ehrfürchtig an und grüßten sie freundlich. Anscheinend kannten die Bewohner sie. Die Leute trugen einfache Kleidung aus dünnem Stoff und Felljacken. Einige starke Männer waren gerade dabei einen schweren Holzstamm in eine der vielen Sägereien zu bringen. Als sie Worix erkannten unterbrachen sie ihre Arbeit und verbeugten sich.


«Konntest du Davanas Ei retten?», erkundigte sich Velina. «Ja, es ist bei mir, in Sicherheit.», beruhigte Edolas sie. Velina sowie Davana atmeten erleichtert auf.


«Aber ich habe die Münze verloren, die uns die Silkins geschenkt haben.»


Edolas führte sie zu einem einfachen Holzhaus mit Strohdach, das in zwei Wohnungen aufgeteilt war.


«Hier, der rechte Teil gehört vorübergehend mir.», sagte er und öffnete die knarrende Tür. Davana legte sich vor dem Haus hin, während die anderen eintraten. Die Wohnung bestand aus zwei Räumen; einem Esszimmer und einem Schlafzimmer. Die Wände, Decke und der Boden bestanden, aus dunklem, altem Holz, das bei jedem Schritt knarrte. Die kleinen Fenster ließen nur wenig Tageslicht hinein und die Öllampen verströmten ein schwaches Licht. Dadurch wirkte der Raum ziemlich düster und eng. Edolas bat sie an den rechteckigen Holztisch, der vor einem Ofen stand. Als sie sich gesetzt hatten sagte er: «So jetzt müsst ihr mir aber zuerst sagen, was ihr erfahren habt.»


Worix erzählte Edolas, alles was der steinerne Zwerg ihnen verraten hatte und was Smirim demnach vorhatte. Anschliessend fragte Velina, an Edolas gewandt: «Als ihr angegriffen wurdet, war Smirim unter den Soldaten?»


«Also was mich betrifft; mir ist niemand besonders aufgefallen. Allerdings weiß ich auch nicht wie dieser Smirim aussieht. Aber ohne Zweifel waren es seine Soldaten. Ich habe noch nie zuvor solche Wesen gesehen. Sie waren übernatürlich schnell und stark. Denkt ihr es könnte sein, dass Smirim die Tünaren, von denen ihr vorhin erzählt habt, zurückgeholt hat?»


«Das würde zumindest Sinn ergeben.», bemerkte Velina.


«Aber was ist jetzt mit Donan? Wir müssen ihn dort rausholen, wer weiß was sie ihm antun.», äußerte sich Worix.


«Ich weiß, dass du dir Sorgen machst, Worix, aber wir dürfen nicht vergessen, dass Smirim einen Teil der Lamurienkugel besitzt.»


«Na und. Ich habe genauso Eine. Ich kann und werde es mit ihm aufnehmen.»


«Was denkst du was geschieht, wenn du nach Xedon gehst? Genau das wollen sie doch.»


«Sie werden mich früher oder später finden. Sie haben mich ja bereits gesehen, als ich von Cordo zurückkam. Es ist nur eine Frage der Zeit. Wenn ich hierbleibe greifen sie Bolk an.»


«Ja das werden sie, bestimmt, aber wenn du gehst, ist diese Stadt noch weniger geschützt. Wenn sie dann angreifen, sind wir geliefert.»


«Wieso sollten sie? Ich bin es doch, worauf Smirim es abgesehen hat.»


«Ich denke nicht. Du hast doch selbst gesagt, er sei auf der Suche nach den restlichen Steinen. Er wird das ganze Land durchsuchen, bis er hat was, er will.»


«Ich glaube nicht, dass er angreifen kann, wenn ich ihn zuerst angreife.»


«Aber Worix! Du hast Xedon gesehen. Es sind zu viele, um sie anzugreifen. Außerdem wissen wir immer noch nicht genau, womit wir es hier zu tun haben.»


«Was wäre ich für ein Bruder, wenn ich Donan nicht helfe.»


«Ich fürchte, du wirst ihm nicht helfen, indem du dein Leben riskierst!»


«Was, wenn jemand anderes versucht sich unbemerkt in die Stadt zu schleichen, um Donan zu befreien und du hierbleibst.», schlug Velina vor und sah Worix an. Worix wollte ihr widersprechen, da bemerkte er, dass es keinen Sinn hatte weiter darüber zu diskutieren und sagte nur: «Das könnten wir versuchen.» Im Stillen fasste er jedoch einen Entschluss. Er würde Donan befreien, ob es den anderen gefällt oder nicht.


«Und wer soll das machen?», fragte Edolas.


«Ich.», meldete sich Velina.


«Auf keinen Fall, das ist zu gefährlich! Egal wen wir nach Xedon schicken, man wird ihn entdecken. Es sind zu viele Wachen. Das ist mein letztes Wort. Ich werde nicht zulassen, dass ihr eurer Leben und das aller Bewohner einfach so aufs Spiel setzt. Ihr bleibt hier, bis wir einen besseren und vor allem sichereren Plan haben.», entschied Edolas.


«Dann schlage ich vor, dass wir zuerst darüber schlafen. Vielleich finden wir Morgen eine Lösung.», meinte Velina.


Worix stimmte ihr zu.


«Also dann. Ihr könnt hier, bei mir, übernachten. Ich habe zwar nur ein Bett, aber an der Wand im Schlafzimmer stehen noch zwei dünne Matratzen. Jemand muss allerdings im Esszimmer übernachten, da wir zu wenig Platz im Schlafzimmer haben. Natürlich würde ich euch das Schlafzimmer überlassen.», bot Edolas ihnen an.


«Sehr gerne. Aber ich will dir wirklich nicht dein Bett nehmen. Ich werde im Esszimmer schlafen.», erwiderte Worix.


«Wie du willst, mir solls recht sein.», sprach Edolas. So kam es, dass Worix diese Nacht auf einer dünnen, nicht allzu bequemen, Matratze im Esszimmer verbrachte. Der eigentliche Grund, weshalb er sich für das Esszimmer entschied, war nicht aus Höflichkeit, sondern weil es so viel leichter war sich wegzuschleichen. Er wusste, dass Elfen sehr gute Ohren hatten, auch wenn sie schliefen. Und da es im Schlafzimmer kein Fenster gab, hätte er an Edolas vorbei schleichen müssen und das wäre so gut wie unmöglich gewesen. Als er sich sicher war, dass alle schliefen, stand er vorsichtig auf. Er hat jedoch nicht an den alten Holzboden gedacht, der bei jeder kleinen Bewegung ächzte. Wie angewurzelt blieb er stehen und überlegte sich, wie er zum Fenster kommen könnte, ohne den Boden zu berühren. Seine einzige Möglichkeit bestand darin einen Zauber zu wirken, der ihn über den Boden schweben ließ. Er flüsterte ihn so leise, dass er ihn selbst kaum hörte. So erreichte er das Fenster ohne ein Geräusch zu machen. Er hatte sich bewusst gegen die Tür entschieden, da diese schon geknarrt hatte als sie eingetreten waren. Es fiel ihm schwer seine Freunde zurückzulassen, aber er musste Donan befreien.


Draußen war es dunkel und kühl. Der Mond und die Sterne wurden von Nebelschwaden verdeckt. Die einzigen Häuser, die noch Licht hatten waren die Kneipen, aus denen ab und zu ein Betrunkener heraus torkelte. Worix schlich sich durch die Gassen, bis zu einer kleinen Tür in der Mauer. Durch die verließ er die Stadt. Er rannte los, bis Bolk nicht mehr in Sicht war. Dann nahm er seine Lamurienkugel hervor und verwandelte sie in den blau, violett leuchtenden, großen Vogel, den er damals bei der Schlacht gegen Zytonix erschaffen hatte. Er setzte sich auf dessen Rücken und stieg in die Höhe. Der kühle Flugwind durchkämmte seine Haare und weckte trotz allem einen Funken Zufriedenheit in Worix.


Einen Tag später landete er in sicherer Entfernung vor dem Hügel, auf dem Xedon lag. Die Sonne war bereits untergegangen.


«Veldü blosp!», sprach er und beendete damit die Verwandlung der Lamurienkugel. Ihr silberner Glanz reflektierte das Mondlicht, als sie wieder ihre normale Form annahm. Schnell packte er sie zurück in seine Tasche. Im Schutz der Dunkelheit schlich er den Hügel hinauf. Dabei versteckte er sich immer wieder hinter Büschen und Bäumen. Er war nur noch wenige Meter von der Mauer entfernt, da sirrte ein Pfeil knapp an ihm vorbei und bohrte sich in einen Baumstamm hinter ihm. Worix sah sich um. Er konnte jedoch niemanden erkennen. Es war zu Dunkel. Nicht einmal die Zinnen der Mauer waren von hier unten zu sehen. Wie war es also möglich, dass er entdeckt worden war? Worix bückte sich, als ein weiterer Pfeil auf ihn zu schoss. Er kam ganz klar aus Richtung der Mauer. Das konnte nur eines bedeuten: Diese abscheulichen Soldaten hatten bessere Augen als Menschen. Worix suchte hinter einem Baum Deckung. Er hatte nicht damit gerechnet, dass er so bald entdeckt würde. Bevor er sich etwas einfallen lassen konnte, hörte er das knarrende Geräusch eines Tores, das gerade aufging, gefolgt von schnellen Schritten und dem Klappern von Rüstungen. Er erhaschte einen flüchtigen Blick auf mindestens zwanzig Soldaten in dunklen, eisernen Rüstungen und mit allen möglichen Waffen bewaffnet. Die Menge kam direkt auf ihn zu. Worix zog sein Schwert und sprach einen Schutzzauber, der ihn vorerst vor den Waffen der Soldaten schützen sollte. Dann trat er hinter dem Baum hervor und stellte sich vor die Soldaten. Diese brüllten und entblößten dabei ihre spitzen, verfaulten Zähne. In der nächsten Sekunde sausten fünf Pfeile auf Worix zu. Zweien von ihnen konnte er ausweichen, die anderen wurden von seinem Zauber abgewehrt. Dabei merkte er wie der Zauber an seiner Energie nagte. Da erreichte ihn auch schon der erste Soldat, der mit einem Schwert auf ihn einschlug. Worix parierte den Schlag und trennte mit einer schnellen Bewegung die Schwerthand seines Angreifers ab. Zu seinem Entsetzen zeigte dieser keine Spur von Schmerz. Es spritzte auch kein Blut aus der Wunde. Diese Sekunde, der Unaufmerksamkeit, nutze sein Widersacher aus und warf Worix zu Boden. Mit seiner anderen knorrigen Hand packte er Worix an der Kehle. Luftschnappend rammte dieser Clysirs Klinge in den Oberschenkel des Soldaten. Doch auch das zeigte keine Wirkung. Mit letzter Kraft gelang es Worix schließlich, seinen Gegner von sich weg zu stoßen. Hustend stand er auf und schlug mit seinem Schwert nach dem Kopf des Soldaten. Dieser fing den Hieb mit seiner Hand auf, wobei sein Arm, bis zum Ellbogen gespalten wurde. Worix war schockiert. Diese Krieger schienen wirklich keinen Schmerz zu spüren. Er durchflutete Clysirs Klinge mit seiner Elementarkraft, dabei begann das Schwert zu glühen und aus der violetten Klinge zuckten kleine Blitze. Damit durchdrang Worix die Rüstung seines Gegners und durchbohrte dessen Herz. Erst jetzt brach der Krieger zusammen und blieb leblos liegen. Nun war Worix klar, dass man diese Krieger nur mit einem tödlichen Treffer besiegen konnte, indem man entweder ihr Herz traf oder sie enthauptete.
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